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bie Scptoeiger Silben überfcpritt. Sic Sîitffeu follen bamalg auggepungert
getoefen fein unb nad) „33rutt", „SBrutt"! gefcpriccn paben. Sie tourbcn
gut bepartbelt unb bafür maäpteu fie päufig ©efcpenfe. So Batte fiep
eine 3Jîorbtoaffe bor ettoa 100 ^apren in bag Hang meineg ©röffbaterg
berirrt unb tourbe nun 3111* 2Baffe in meinem Heilten Hänbdfcn.

Sflfo Bctoaffnet, gingen toir im Sdjein einer Stallaterne treppab, 311=

erft in ben untern ßorribor, bann nod) eine Heine Stiege Blunter, oie
3ur berpängnigbollen Scpeunentüre füBrte. 3Bir Borgten mit atemlcfcr
Spannung, Bebor toir öffneten — unb richtig. Sin teifeê §in= unb Her-
tappen nacp Hirsen Raufen ber Stille lieg fid) beriteBmen. 9Htd) Der
Scpelm patte ettoag gepärt unb porcpte offenbar auf. Éîittlertoeilen bcr=
ftärtte ber Sturmtoinb toicber feine Straft unb rüttelte an allem, toag lticpt
itict= unb nagelfeft toar.

9Hm, lieber Se)er, Balte bid) feft; beim es gefdjap ettoag guireBterlidfeâ.
SBir öffneten gögernb bie Sitte, mein 3Sater mit botgeftredteni Jfebolber,
Bereit, Io§3ubrüden, icp mit bcm Säbel 311111 Stid) augpolenb.

Sin tocijfer Sdjimmer leucpiet auf, toic ein ©efpcnft fournit e§ peran.
Unfere toeiffe Stege ftreeft ttng urgemütlidj neugierig ben sur Seite ge=

neigten Hopf entgegen. Sa patten toir ja bcit Sdjeltn in natura unb 3m
gleid) in boïïenbeter ïtnfcpulb. Sic patte bom Stall losïommen tönneu
unb fid) bann am SBeinsuber bolt füfjcn SBeineg getrauten. Sd) patte
niept blofj geträumt bort einem Höllenlärm, beim in iprem fRäufcpIein
patte unfere fonft Brabe „fDhtttlegeiff" eine lange Seiter, bie überfteil an
einer Sftaner geftanben paben modfjfe, umgetoorfen; fie lag quer über ber
äöeinpreffe.

Sie ur'fotnifcpe Situation mit nad)foIgenber Srïenntnig patte ein
fold) feltfameê ©eniifcp bon SBcfdiönutng 1111b Huaior auf ben fonft fo
ftrengen ©efitpt§sügen meines SSaterg geseidfnet, baff fiep biefer Slùêbrucf
Scitlebcnê meinem ©ebäcptnig eingeprägt pat. ©ottfrieb Staub.

Lämmern unb Q3ergef)n,
Slon gerrt) §aralb.

Söie bie Sämincrung einfällt — Icife, unmertlid) —
unb Sdfatten toirft: guerft in bie Heilten Scfdjen unb SBintel,
Pinter Stitple 1111b Slifdje, pinter Scpräiite itnb 23änte —
unb bann bag ®unfel toaepfen unb größer toerben läfjt —
bi§ überall Scpatten liegen im fftaum, unb nur niepr ber ®ifep am

genfter einen Sicptfdieiu pat —
ititb toie bann auep ber — laitgfatn — unmertlid) —
gans Icife, faum füplbar
berfeptoinbet, erlifcpt —
fo ift'g mit ber ^ugenb — mit bem Sräumen unb Hoffen,
fo gept'ê mit bem ©cpönen, bcm ©lauben unb ®rauen,
fo toirb'g mit bem Harten, bem,Steilen unb Sdjroffen —
big plöplid) — toie tani'g boep —
ber BSob bor ber STiir

— 55 —

die Schweizer Alpen überschritt. Die Russen sollen damals ausgehungert
gewesen sein und nach „Brutt", „Brutt"! geschrieen haben. Sie wurden
gut bebandelt und dafür machten sie häufig Geschenke. So hatte sich
eine Mordwaffe vor etwa Jahren in das Hans meines Großvaters
verirrt und wurde nun zur Waffe in meinem kleinen Händchen.

Also bewaffnet, gingen wir im Schein einer Stallaterne treppab, zu-
erst in den untern Korridor, dann noch eine kleine Stiege hinunter, die
zur verhängnisvollen Scheunentüre führte. Wir horchten mit atemloser
Spannung, bevor wir öffneten — und richtig. Ein leises Hin- und Her-
tappen nach kurzen Pausen der Stille ließ sich vernehmen. Auch der
Schelm hatte etwas gehärt und horchte offenbar auf. Mittlerweilen ver-
stärkte der Sturmwind wieder seine Kraft und rüttelte an allem, was nicht
niet- und nagelfest war.

Nun, lieber Leser, halte dich fest! denn es geschah etwas Fürchterliches.
Wir öffneten zögernd die Türe, mein Vater mit vorgestrecktem Revolver,
bereit, loszudrücken, ich mit dem Säbel zum Stich ausholend.

Ein weißer Schimmer leuchtet auf, wie ein Gespenst kommt es heran.
Unsere Weiße Ziege streckt uns urgemütlich neugierig den zur Seite ge-
neigten Kopf entgegen. Da hatten wir ja den Schelm in natura und zu-
gleich in vollendeter Unschuld. Sie hatte vom Stall loskommen können
und sich dann am Weinzuber voll süßen Weines getrunken. Ich hatte
nicht bloß geträumt von einem Höllenlärm, denn in ihrem Räuschlein
hatte unsere sonst brave „Muttlegeiß" eine lange Leiter, die übersteil an
einer Mauer gestanden haben mochte, umgeworfen; fie lag quer über der
Weiupresse.

Die urkomische Situation mit nachfolgender Erkenntnis hatte ein
solch seltsames Gemisch von Beschämung und Humor auf den sonst so

strengen Gcfichtszügen meines Vaters gezeichnet, daß sich dieser Ausdruck
zeitlebens meinen? Gedächtnis eingeprägt hat. Gottfried Staub.

Dämmern und Vergeh».
Von Ferry Harald.

Wie die Dämmerung einfällt — leise, nnmerklich —
und Schatten wirft: zuerst in die kleinen Eckchen und Winkel,
hinter Stühle und Tische, hinter Schränke und Bänke —
und dann das Dunkel wachsen und größer werden läßt —
bis überall Schatten liegen in? Raum, und nur mehr der Tisch an?

Fenster einen Lichtschein hat —
und wie dann auch der — langsam ^ - unmerklich —
ganz leise, kaum fühlbar
verschwindet, erlischt —
so ist's mit der Jugend — mit den? Träumen und Hoffen,
so geht's mit dem Schönen, den? Glauben und vwamm,
so wird's mit den? Harten, den? Steilen und Schroffen —
bis Plötzlich wie kam's doch —
der Tod vor der Tür!



3>dj lieb' nun bas Sümmern, bas meicfie, itnmetHidje Serben ititb
Sadffen bet ©chatten, bes Sunfeld —

bas leije, gang leije,
fdjrittlofe, trittlofe
Sanbern gunt Qiel!
Sa ijiilF id) miefj jdftoeigenb — oI)ne Sieb, of)ne Seib
in bie toadjfenben ©Ratten,
in bie Sicfjter, bic matten,
in ba» toeidjc, fdfmiegfame, nädjtlidje Steib.

Samt tommt biirrf) bas genfter, buret) bie Heine, Heine Sadftucfem
fdjeibe, Hingenber, jingenber ©lodenton:

ein SOteffner, ein alter, BucHiger, grauer
gief)t toeit brausen am ©eegeftabe
im bitnilen ©tüBdfen beê Hird;<cnturm§ —
in bet Gsinfamfeit bes Vetfinïenben Slbenbê
mit leijen ©eBeten im einjamen .Jorgen
beit fcfiluingenben, miftpenben ©toefenftrang.

llub toie fie fo Hingen, unb toie fie fo fingen
bie tjallenben Sötte be§ JHtd}tein§ am ©ec —,
ba ïotnmen bic Staunte, ba ïommen bie Seiten
Vergangener Sage, erlofcbencr Seiten,
baff' farbig unb Bilbtjaft bie Sugenb icf) jet)':
Sie fjugenb, bie Sugenb, bag fonuige Saitb
aug Staunten unb Raffen ber Einher,
bie Sugenb, bic fgugenb, bag gritlflingglanb,
oljne ©ommetfd)toitIe unb Sinter!

Sie Sugenb, bie Sugenb, bic glüdlicfie Seit
obne Srageit unb ©dileppen unb ©orgen,
ohne ©dpnetgen unb tiefe ßergeinfamteit,
of)ne gdtrdjten unb S^gen auf fütorgen!

Xlnb luie fie fa Hingen unb toie fie fo fingen
bie fjatlenben Säue beg Sitdjleing am ©ee —,
unb tote fie fo toacljfen unb toie fie fid) fd)miegen
bic traulichen ©dfatten in meiner Juif)' —
ba feftieff id) gIMfelig mit tinblidfem öcidjeln
bie müben, ftauBigen Siber gtt —
unb träum' voit ber Sngcttb, von alt' meinen gteitben —,
unb gefie gufrieben gut einigen Stuf)'!

„<2Bir iterate leben non ber ©ummbeif ber jJftenfcben!"

rief unlängft an ltnfetm ©tammtifd) ein aufrichtiger ©tabtargt ittg aüge
meine ©effttäd) hinein unb Betätigte feinen Husfprud) in lobernber Sc
geifterung: ,,©'ift Beim ©ib toa'£)r !"

Itnfere Sefer toetben gteid) einen SIBftrid) Vornehmen unb eiuluenben

Ich lieb' nun das Dämmern, das weiche, nnmerkliche Werden und
Wachsen der Schatten?, des Dunkels —

das leise, ganz leise,
schrittlose, trittlose
Wandern zum Ziel!
Da hüll' ich mich schweigend — ohne Lied, ohne Leid
in die wachsenden Schatten,
in die Lichter, die matten,
in das weiche, schmiegsame, nächtliche Kleid.

Dann kommt durch das Feilster, durch die kleine, kleine Dachlucken-
scheide, klingender, singender Glockcnton:

eiir Meßner, ein alter, buckliger, grauer
zieht weit draußen am Seegestade
in? dunklen Stäbchen des Kirchenturms —
in der Einsamkeit des versinkenden Abends
mit leisen Gebeten im einsamen Herzen
den schwingenden, wippenden Glockenstrang.

Und wie sie so klingen, und wie sie so singen
die hallenden Töne des Kirchleins am See —,
da kommen die Träume, da kommen die Zeiten
vergangener Tage, erloschener Weiten,
daß farbig und bildhaft die Jugend ich seh':
Die Jugend, die Jugend, das sonnige Land
aus Träumen und Hoffen der Kinder,
die Jugend, die Jugend, das Frühlingsland,
ahne Sommerschwüle und Winter!

Die Jugend, die Jugend, die glückliche Zeit
ohne Tragen und Schleppen und Sorgen,
ohne Schmerzen und tiefe Herzeinsamkeit,
ohne Fürchten und Zagen auf Morgen!

Und wie fie so klingen und wie sie so singen
die hallenden Töne des Kirchlcins am See —,
und wie sie so wachsen und wie sie sich schmiegen
die traulichen Schatten in meiner Näh' —
da schließ ich glückselig mit kindlichem Lächeln
die müden, staubigen Lider zu —
und träum' von der Jugend, van all' meinen Freuden —,
und gehe zufrieden zur ewigen Ruh'!

„Wir Aerzte leben von der Dummheit der Menschen!"
rief unlängst an unserm Stammtisch ein aufrichtiger 'Stadtarzt ins allge
meine Gespräch hinein und bestätigte seinen Ausspruch in lodernder Be

geisterung: „S'ist beim Eid wahr!"
Unsere Leser werden gleich einen Abstrich vornehmen und einwenden
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